
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 4 (1855)

Artikel: Ueber das Vorkommen bauwürdiger Mineralien im Kanton Bern

Autor: Studer, Bernhard

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-119316

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-119316
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


39

Ueber baö SJorfommett bauwütbiger SOtitteralien im
Äantoit S3e«t *).

Son Dr. 33erntyarb ©tuber,
'Profeffov ber @eotogie unb iffimetatoßte an ber öoctjfctmte j" Sern.

Sie fnb wopl überrafcpt gewefen, in bem Srogramme
bief« 9lbenb»«fammlung einen fo ptattifcty lautenben geo«
togifepcn Sorttag angefünbigt gu fetyen. 3nteteffantet »iel*
leiept tyatten ©ie e« gefunben, »on ben Stbinoceto«tye«ben

gu työren, beren UePertefe in bem ©anbfeine unfetet Sngi*
tyalbe Pegtaben fnb, obet »on ben Seiten, ba bie ©letfctyet
be« Slatttyale« fety bi« übet unfete ©tabt pinau« etftecften.
3u oft witb ab« bem Sera« bet Sotwutf gemacpt, et
»ergeffe, übet bet Stinnetung an bie Sotgeit, bet 3nteteffen
bet ©egenwart, et »etttäume fein Selen, wätyrenb ttyätigete
SJtitfctyweij« auf alten SJtätften bet SBelt gu Slnfepen unb
Stcictyttyum gelangten,— al« baf nietyt bie watnenbe ©timme
aucty in bie förfääle abfraftet SBiffenfepaft tyätte bringen
feilen. Sntfltetyen wit ityt ja nietyt einmal in bet gtof*
artigen Statut bet inneten Sllpenmelt. SJtit miftrauffctyem
Steige fragt un« auf @ePirg«manberungett ber 9lelplet, weld)
eblere« SJtetall wir in bem rotyen gel« gu entbeefen tyofften.
©ein einfaetyer ©inn »ermag e« nietyt gu faffen, wie man,
opne 9lu«fctyt auf ©ewinn, fein ©elb auf raupe ©cPirg«*

*) ©iefer SBortrag würbe in einer ber öffentlichen iBerfamm«
lungen gepalten, Welctye bie naturforfdjenbe ©efellfctyaft
im 'äßintertyalbjatyre 1853—1854 für baS größere gebtlbete tyublU
fum Beranfialtet tyafte.

Ig

Ueber daö Vorkommen bauwürdiger Mineralien im
Kanton Bern *).

Von Dr. Bernhard Studer,
Professor der Geologie und Mineralogie an der Hochschule zu Bern.

Sie sind wohl überrascht gewesen, in dcm Programme
dieser Abendversammlung einen so praktisch lautenden geo»
logischen Vortrag angekündigt zu sehen. Interessanter
vielleicht hätten Sie es gesunden, von dcn Rhinocerosheerden
zu hören, deren Ueberreste in dem Sandsteine unserer Engi»
Halde begraben sind, oder von den Zeiten, da die Gletscher
des Aarthales sich bis über unsere Stadt hinaus erstreckten.

Zu oft wird aber dem Berner dcr Vorwurf gemacht, er

vergesse, über der Erinnerung an die Vorzeit, der Interessen
der Gegenwart, er verträume sein Leben, während thätigere
Mitschweizer auf allen Märkten der Welt zu Ansehen und
Reichthum gelangten,— als daß nicht die warnende Stimme
auch in die Hörsääle abstrakter Wissenschaft hätte dringen
sollen. Entfliehen wir ihr ja nicht einmal in dcr
großartigen Natur der inneren Alpenwelt. Mit mißtrauischem
Auge fragt uns auf Gebirgswanderungen der Aelpler, welch
edleres Metall wir in dem rohen Fels zu entdecken hofften.
Sein einfacher Sinn vermag es nicht zu fassen, wie man,
ohne Aussicht auf Gewinn, sein Geld auf rauhe Gcbirgs-

') Dieser Vortrag wurde in einer der öffentlichen Versammlungen

gehalten, welche die naturforschende Gesellschaft
im'Winterhalbjahre 1853—l8S4 für da« größere gebildete Publikum

veranstaltet hatte.
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reifen »etwenben, wilbe ©raben unb Stlüfte butctyfuctyen,

müpfam ©leine getfctylagen fönne, weftyalP fonf man bie
«Stücfe forgfältig einwicfeln unb forttragen würbe, ©ctyeint
boety fogar unter ©ebilbeten SJtaneper ber ©eologie nur
fetyatjgräberifdje Swttte unterzulegen.

SBer aber aud) fonnte glcictygütiig bleiben, wenn e«

tyiefe, in ben Styälern be« Smmenttyale« fei un»«tyofft ein
fatifomifctyct ©olbteicptpum entbecft wotben, obet, in ben

längf »etlaffenen ©il6ermerfen »on Saitterbruntten patten,
in gtöfetet Siefe, ftd) Stggänge gefunben, reieper, al« wa«
»on Sßtof unb ©uanaraato «gatylt wirb? Unb w'axe e«

nur Slei ober Sifen, ©teinfatg ober Slotyle, bie fiety in
Pauwürbiget SJtenge fanben, wie gtof wäre niept bte bem
Sanbe f d) eröffnenbe Sufunft! Silfige ©rubenabgaPen
würben Palb jeb« Setlegentyeit im obetn ©tiftgebäubc *) ein
Snbe maetyen; füt allen Sebatf unfete« Slcfetbaue« unb
©cwetPe« an SBerfgeug, für bie ©d)iencn unferer Si«
fenbatynen, für bie Sewaffnung unferer Sruppen unb ipte
faf ununterbroetyenen Uebungen Pefäfen wit ba« SJtatetiat
im eigenen Soben; mit ©teietymutty tonnten wit ben Sitt*
fctyeibungen in Slatau üb« ben ©algprei« entgegenfetyen;
ber 3ammer über ba« ©teigett ber folgpreife würbe nid)t
metyt getyört. Sagu bie fatfe Sefd)äftigung bet atmeten
Solf«flaffc im ©tubenbau, füttenwefen, in gutyrungen unb
anbetet Sltbeit; ein Sufluf »on Slapital, ba« Sntfetyen
mattttigfaltiger Snbufriegweige, ein Slufblütyen be« Sanbe«,
wie e« fcp überall geigt, wo pöpere ©ewerbttyätigfeit einen

fefen ©if} gewonnen pat.
SBie glüeflid) würbe bie ©eologie ftd) fittylcn, wenn

c« ityr gelänge, biefe golbenen Sräitme aucty nut gum Styeil
gu »etwitflietyen! SBie bütftett ityre Sertreter folg fein auf
ben tyieburety gewonneneit Sauf ibrer »Mitbürger! Unb baf
e« »on jeber ityr ernfe« Sefreben gewefen fei, biefen Sty*
renfrang gu erringen, wer foflte e« begweifeln?

Oft ftpeint man aber bie Setbienfte unfetet SBiffen*
fepaft um baS Stuffnben tiütslid)« SJttneralien über alle«

*) S>ie SoFale ber ginanjbireffion. $>er Herausgeber.
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reisen verwenden, wilde Graben und Klüfte durchsuchen,
mühsam Steine zerschlagen könne, wcßhalb sonst man die
Stücke sorgfältig einwickeln und forttragen würde. Scheint
doch sogar unter Gebildeten Mancher der Geologie nur
schatzgräberische Zwecke unterzulegen.

Wer aber auch könnte gleichgültig bleiben, wenn es

hieße, in den Thälern des Emmcnthales sei unverhofft ein
kalisornifcher Goldreichthum entdeckt worden, oder, in den

längst verlassenen Silberwerken von Lautcrbrunnen hätten,
in größerer Tiefe, sich Erzgänge gefunden, reicher, als was
von Votosi und Guanaruato erzählt wird? Und wäre es

nur Blei oder Eisen, Steinsalz oder Kohle, die sich in
bauwürdiger Menge fänden, wie groß wäre nicht die dem
Lande sich eröffnende Zukunft! Billige Grubenabgabcn
würden bald jeder Verlegenheit im obern Stiftgebäudc ein

Ende machen; für allen Bedarf unseres Ackerbaues und
Gewerbes an Werkzeug, für die Schienen unserer
Eisenbahnen, für die Bewaffnung unserer Truppen und ihre
fast ununterbrochenen Uebungen besäßen wir das Material
im eigenen Boden; mit Gleichmuts) könnten wir den

Entscheidungen in Aarau über den Salzprcis entgegensehen;
der Jammer über das Steigen der Holzpreise würde nicht
mehr gehört. Dazu die starke Beschäftigung der ärmeren
Volksklassc im Grubenbau, Hüttenwesen, in Fuhrungen und
anderer Arbeit; ein Zufluß von Kapital, das Entstehen
mannigfaltiger Industriezweige, ein Aufblühen des Landes,
wie es sich überall zeigt, wo höhere Gewerbthätigkeit einen
festen Sitz gewonnen hat.

Wie glücklich würde die Geologie sich fühlen, wenn
es ihr gelänge, diese goldenen Träume auch nur zum Theil
zu verwirklichen! Wie dürften ihre Vertreter stolz sein auf
den hicdurch gewonnenen Dank ihrer Mitbürger! Und daß
es von jeher ihr ernstes Bestreben gewesen sei, diesen
Ehrenkranz zu erringen, wer sollte es bezweifeln?

Oft scheint man aber die Verdienste unserer Wissenschaft

um das Auffinden nützlicher Mineralien über alles

') Die Lokale der Fiuauzdireküon, Dcr Herausgeber,
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SJtaaf gu feigem unb, butep übertriebene Sobrebnerei »er*
fütyrt, gang unbillige gorbemngcii an fie gu feilen. 3n
Säubern, bie feit 3atyrtaufenben »on golb« unb filbettyungti*
gen Sölfetn Pewotynt unb bittctywütylt wotben fnb, foll e«

ipr gelingen, Pi«ty« unbeaetytet gebliebene teictye Stgabetn
gu entbecfen. 3n ©ebitgen, worin unfere Säter unb Sor*
bätet faum ©puten »on Slotyle obet ©teinfalg gu fnben
»ettnoctyten, foll bie SBiffenfctyaft mäetytige Sager biefer wertty«
»otlen «Stoffe nactyweifen. SJtit gleicpem Stectyte fonnte man
»on Sägern »erlangen, baf fe in nnfercit SBälbern obet
foctyalpen neue unb nütriicpe Styietatten, »on Sotanifetn,
baf fie in einem Sanbe, ba« bie ©efnet, faltet, ©aubin
in jeb« Stictytung butctyfuctyt tyaben, wilbwactyfenb ben Stob«
frueptPaum obet bie Slgaöe entbecfen follten. — SJtan witb
wopl emmetfen, bie Sergleictyung tyinfe gu auffaflenb. Stge
unb SJtinetalien, bie im 3nn«n be« Soben« liegen, müf*
ten länget unentbecft bleiben at« Spiete unb Sflangen; e«

fei fem« bie glota unb gauna butd) flimatifctye Settyätt*
niffe Pebingt, baS ©teinreicty abet ba»on unabtyängig; Stie*
manb wetbe in unfetem Sanbe naep ttopifepen Sflangen
fuetyen, wätytenb ©otb, Sifett, Slople unb ©teinfalg ftd)
untet allen f immel«ftietyen fanben. — Set Sinauitf fctyeint

fd)fagenb, unb boety werben wir un« üPergettgen, baf bie

Setgleicputtg al« eine wotyl Pegrünbete gelten fönne.
Set eingige SBeg, ben bie ©eologie fennt, ura über

baS Sotfommcn obet Stietytootfommen »on SJtinetalien in
einet ©egenb gu utttyetlen, if bie Sinologie, bet ©epfuf
au« einem Singelnen auf ein anbete« Singelne« nacty ©tun*
ben bet Sletynlictyfeit. Sie 9lnalogie ab« gewätytt nut SBapt*
fd)eintictyteit, nietyt ©iepetpeit. Sut Snbuction, b. p. gu

allgemein geltenben ©efeljen, tyat fety unfete SBiffenfctyaft
bi« iejri niept gu ettyeben »etmod)t. 3n ben auftalifepen
©olbtcoieten g. S. fanb man ben reictyfen Srttag 10 bi«
20 guf tief untet bet Obetfläcpe, in »etttoefneten ©trom*
unb Sacpbetten, wo bie ©ttömung butety gelfen eine Set«

engung «litten tyätte. Sie ©olbgtäb« wetfen fety batyet

»otgug«weifc auf ätynlictye ©teilen. 3m fäcpffctyen Stgge*
bitge geigen bie ©ilbetetggänge bie Sticptung »on Stotbof
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Maaß z» steigern und, durch übertriebene Lobrednerci
verführt, ganz unbillige Forderungen an sie zu stellen. In
Ländern, die seit Jahrtaufendcn von gold- und silberhungrigen

Völkern bewohnt und durchwühlt worden sind, soll es

ihr gelingen, bisher unbeachtet gebliebene reiche Erzadern
zu entdecken. In Gebirgen, worin unsere Väter und
Vorväter kaum Spuren von Kohle oder Steinsalz zu finden
vermochten, soll die Wissenschaft mächtige Lager dieser werthvollen

Stoffe nachweisen. Mit gleichem Rechte könnte man
von Jägern verlangen, daß sie in unseren Wäldern oder

Hochalpen neue und nützliche Thierarten, von Botanikern,
daß sie in einem Lande, das die Geßner, Haller, Gaudin
in jeder Richtung durchsucht haben, wildwachsend den
Brodfruchtbaum oder die Agave entdecken sollten. — Man wird
wohl einwerfen, die Vergleichung hinke zu auffällend. Erze
und Mineralien, die im Innern des Bodens liegen, müßten

länger ««entdeckt bleiben als Thiere und Pflanzen; es

sei ferner die Flora und Fauna durch klimatische Verhältnisse

bedingt, das Steinreich aber davon unabhängig;
Niemand werde in unserem Lande nach tropischen Pflanzen
suchen, während Gold, Eisen, Kohle und Steinsalz sich

unter allen Himmelsstrichen fänden. — Der Einwurf scheint

schlagend, und doch werden wir nns überzeugen, daß die

Vergleichung als eine wohl begründete gelten könne.
Der einzige Weg, den die Geologie kennt, um über

das Vorkommcn oder NichtVorkommen von Mineralien in
einer Gegend zu urtheilen, ist die Analogie, dcr Schluß
aus cincin Einzelnen auf ein anderes Einzelnes nach Gründen

der Aehnlichkeit. Die Analogie aber gewährt nur
Wahrscheinlichkeit, nicht Sicherheit, Zur Induction, d, h, zu
allgemein geltenden Gesetzen, hat sich unsere Wissenschaft
bis jetzt nicht zu erheben vermocht. In den australischen
Goldrcvieren z. B. fand man den reichsten Ertrag Ili bis
2>Z Fuß tief unter der Oberfläche, in vertrockneten Strom-
und Bachbetten, wo die Strömung durch Felsen eine

Verengung erlitten hatte. Die Goldgräber werfen sich daher
vorzugsweise auf ähnliche Stellen. Im sächsischen Erzgebirge

zeigen die Silbercrzgänge die Richtung von Nordost
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nacty ©übmeft unb bie Stge fnb »on Ottatg unb ©cpwer*
fpatty begleitet. Seigt fety batyer in ber angegebenen Sticty*

tung eine Ouarg* ober ©ctywetfpattyaber, fo b,ofr~t bet Setg«
mann im Setfolgen betfelben auf Stge gu fofen, unb bie

foffnung getyt oft«« in Stfüllung.
Siefe Stnalogiefcpluffe tyaben abet nur in Pefctyränften

©ePieten ©eltung. Sie ©olbgtäb« in Kalifornien obet
am Utat tyalten fety an anbete Stegein, al« bie in Slufta*
lien, unb bie Stfatytungen bet leiteten fnb itynen »on
feinem Stutjen. Set Steictyttyum Storbof fteictyenbet Ccuarg*
unb ©ctymetfpattygänge tyält nut im fäctyffctyeit Srggebirge
an; am farg ober in ©ctylefen folgt ber Sergmann an*
bera ©puren. 3n jeber neuen ©egenb tyat bie Slnalogie
fety auf neue Srfatyrungen gu füljen.

Se»ot man abet nacty Stegein über bie Sntbecfung
bauwütbiget SJtineralien fuepett, be»or übertyaupt »om Serg«
bau bie Stebe fein fann, muffen jene SJtineralien irgenbwo
in ber ©egenb an ber Obcrfläcpe gefetyen worben fein, unb
biefe erfe Sntbecfung if überalt ©aepe be« Sufafl« unb
fein Srgebnif wiffenfctyaftlicper golgerungen gewefen. — fet*
umfetyweifenbe Slbenteut«, fitten, Säger, 3lcf««leute, fpie*
lenbe Äinber, bie, in lange auf einanbet fotgenben ©eneta*
tionen, in einem befeptänften ©ebiete, jebe Spanne Sanbe«

oft unb oft betteten unb umgewütylt paben, finb meif bie
Sntbecfer gewefen. Sie Stu«fict)t auf glänjenben ©ewinn,
bie Segierbe naep eblen SJtetalten pat baS 91uge be« armen
SJtanne« gu biefem 3>»eefe mit ungewötynlid)er ©etyftaft
begabt. Stictyt nur lnelaliifcty glängenbe, nuljlofe SJtineta*

lien, ©ctywefetfie« ober ©limmer, bringt er, in oft mifro*
ffopifety fleinen Sitten, getyeimnif»ofl unb in feberifetyer
Srwattung, bem ©actyoetfänbigen gut Untetfucpung; in
jebem unfctyeinbaren gewietytigen ©teine glaubt er »erfalfte«
eble« SJtetatl, in jeber faljig fetymeefenben Sfflore«ceng ber

get«wänbe ©teinfalg, in fetywarger Sfattgenerbe ©teinfotyle
entbeeft gu paben. SBer je ©elegentyeit fanb, ben au«*
bauetnben Sif« biefet Seute unb ityte genaue Äenntnif be«

Soben« fennen gu lernen, witb fogleicty bie foffnung auf*
geben ba, wo fe fety tyetumgetticPen paben, neue Snt*
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nach Südwest und die Erze sind von Quarz und Schwerspate)

begleitet. Zeigt sich daher in dcr angegebenen Richtung

eine Quarz- oder Schwerspathader, so hofft der Bergmann

im Verfolgen derselben auf Erze zu stoßen, und die

Hoffnung geht öfters in Erfüllung.
Diese Analogieschlüsse haben aber nur in beschränkten

Gebieten Geltung. Die Goldgräber in Kalifornien oder
am Ural halten sich an andere Regeln, als die in Australien,

und die Erfahrungen der letzteren sind ihnen von
keinem Nutzen, Der Reichthum Nordost streichender Quarz-
und Schwerspathgänge hält nur im sächsischen Erzgebirge
an; am Harz oder in Schlesien folgt der Bergmann
andern Spuren. In jeder neuen Gegend hat die Analogie
sich auf neue Erfahrungen zu stützen.

Bevor man aber nach Regeln über die Entdeckung
bauwürdiger Mineralien suchen, bevor überhaupt vom Bergbau

die Rede sein kann, müssen jene Mineralien irgendwo
in der Gegend an der Oberfläche gesehen worden sein, und
diese erste Entdeckung ist überall Sache des Zufalls und
kein Ergebniß wissenschaftlicher Folgerungen gewcfcn. —
Herumschweifende Abenteurer, Hirten, Jäger, Ackersleute,
spielende Kinder, die, in lange auf einander folgenden Generationen,

in einem beschränkten Gebiete, jede Spanne Landes
oft und oft betreten und umgewühlt haben, sind meist die
Entdecker gewesen. Die Aussicht auf glänzenden Gewinn,
die Begierde nach edlen Metallen hat das Auge des armen
Mannes zu diesem Zwecke mit ungewöhnlicher Sehkraft
begabt. Nicht nur metallifch glänzende, nutzlose Mineralien,

Schwefelkies oder Glimmer, bringt er, in oft
mikroskopisch kleinen Partien, geheimnißvoll und in fieberischer

Erwartung, dem Sachverständigen zur Untersuchung; in
jedem unscheinbaren gewichtigen Steine glaubt er verkalktes
edles Metall, in jeder falzig schmeckenden Effloresccnz der

Felswände Steinsalz, in schwarzer Pflanzenerde Steinkohle
entdeckt zu haben. Wer je Gelegenheit sand, den
ausdauernden Eifer dieser Leute und ihre genaue Kenntniß des

Bodens kennen zu lernen, wird sogleich die Hoffnung
aufgeben da, wo sie sich herumgetrieben haben, neue Ent-
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bedungen gu maetyen unb e« nietyt metyt gn pataboy finben,
wenn wit füt einen gtofen Styeil »on Sutopa bie SBatyt*

fetyeinlietyfeit, Ptetyer unbefannt gebliebene, bauwürbige Sin*
Ptücpe »on SJtineralien gu entbecfen mit berjenigen, in un«
feren ©egenbeit nette Siliere unb Sflangen aufgufnben, auf
gleietye Sinie feilen, fören wir batyer in Säubern, bie

feit ältefer Seit »on fulti»itten Sölfetn Pewotynt wutben,
»on neuem SetgPau, fo if beinape immer nur »on bet
SBiebetaufnatyme älterer, feit Satyren ober Satyrtyunbetten
»etlaffenct ©tuben bie Stebe, ob« »on Sagetfätten, auf
beten Sntbecfung bie Sinologie benaepbatt«, nocp im Se«
trieb fetyenbet, ober »erlaffen« ©tuben fütyten fonnte. Stur
in anbetn SBeltttyeilen, in Stotbametifa, in Sluftalien, wet«
ben neue Stg« ober Stotylenteoiete auf birefte Seobactytung
gegrünbet,

Socty aber, wirb man entgegnen, lie«t man »on Äoty«
len* ober ©alglagcrn, bie naep befimmten Slngaben »on
©eologen an Stellen aufgefunben würben, wo niept« an
ber Oberfläcpe ipr Safein tyätte »ermuttyen laffen. SJtit

giemtietyer Sid)ertyeit wufte bie Sbeorie angugeben, in wie
»iet tyunbert ober taufenb guf Siefe ba« gefuebte SJtinerat

liegen muffe unb welctye ©teinlager gu buretybopren feien,
Pi« baffelbe erreietyt werben fönne, unb ber Srfolg patte
biefe Slngaben »otlfommen befätigt. SJtir finb gwar feine
gälte »on glücflicpen Srfaprungen biefer Strt au« Sänbcrn

gegenwärtig, in wetepen, ober in beren Stäpe niept »on
alter 3eit per ba« eine ober anbere SJctttetal wäre gewon*
nen worben. SJtan erPotyrt »«Porgen liegeube ©teinfotylen*
lager in Snglanb, Selgien, Sötymen, ©d)(efien, wo feit
3atyrtyunberten auf Steinfople gebaut witb; man fanb ba«

Steinfalg burep Soprtöcper in Scpwaben unb in ber an«

grengenben Sctyweig; aber lange »orper fcplof man auf fein
Safein aus ben Soolmaffern, welctye bie alten Salinen be«

Stecfarttyale« fpeifen. — Sie SJtögtictyfeit ber angefütyrten
Styatfactyen unb ba« au« itynen tyetBorgetyenbe Sob ber SBif*
fenfctyaft foll jeboep feine«weg« Pefritten werben; genau
betraeptet if e« aber wieber nur Slnalogie, allerbing« eine

»ertyüfltc, nietyt Sebem fety offenbarenbe" Slnalogie, bie in
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deckungen zu machen und es nicht mehr zu paradox finden,
wenn wir für einen großen Theil von Europa die

Wahrscheinlichkeit, bisher unbekannt gebliebene, bauwürdige
Anbrüche von Mineralien zu entdecken mit derjenigen, in
unseren Gegenden neue Thiere und Pflanzen aufzufinden, auf
gleiche Linie stellen, Hören wir daher in Ländern, die

feit ältester Zeit von kultivirten Völkern bewohnt wurden,
von neuem Bergbau, so ist beinahe immer nur von dcr
Wiederaufnahme älterer, seit Jahren oder Jahrhunderten
verlassencr Gruben die Rede, oder von Lagerstätten, auf
deren Entdeckung die Analogie benachbarter, noch im
Betrieb stehender, oder verlassener Gruben führen konnte. Nur
in andern Welttheilen, in Nordamerika, in Australien, werden

neue Erz- oder Kohlenreviere auf direkte Beobachtung
gegründet.

Doch aber, wird man entgegnen, liest man von Kohlen-

oder Salzlagern, die nach bestimmten Angaben von
Geologen an Stcllen aufgefunden wurden, wo nichts an
der Oberfläche ihr Dasein hätte vermuthen lassen. Mit
ziemlicher Sicherheit wußte die Theorie anzugeben, in wie
viel hundert oder tausend Fuß Tiefe das gesuchte Mineral
liegen müsse und welche Steinlager zu durchbohren seien,
bis dasselbe erreicht werden könne, und der Erfolg hatte
diese Angaben vollkommen bestätigt. Mir sind zwar keine

Fälle von glücklichen Erfahrungen dieser Art aus Ländern

gegenwärtig, in welchen, oder in deren Nähe nicht von
alter Zeit her das eine oder andere Mineral wäre gewonnen

worden. Man erbohrt verborgen liegende Steinkohlenlager

in England, Belgien, Böhmen, Schlesien, wo seit

Jahrhunderten auf Steinkohle gebaut wird; man fand das

Steinsalz durch Bohrlöcher in Schwaben und in der

angrenzenden Schweiz; aber lange vorher schloß man auf sein
Dasein aus den Soolwassern, welche die alten Salinen des

Neckarthales speisen. — Die Möglichkeit der angeführten
Thatsachen und das aus ihnen hervorgehende Lob der
Wissenschaft soll jcdoch keineswegs bestritten werden; genau
betrachtet ist es aber wieder nur Analogie, allerdings eine

verhüllte, nicht Jedem sich offenbarende" Analogie, die in
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biefen gälten Stattygebetin war, unb ber -Srfolg berut)t
immet nut auf einet, guweilen fetyt fctywactyen SBatytfctyein«

liepfeit.
Samit wir un« aucty über biefen ttyeotetifctyen SBeg,

nutjbate SJtineratfoffe aufjufnben, ein Urttyeil bilben fön*
nen, muffen wir »erfuetyen, un« über bie ©truftur bet
Stbtinbe, fo wie fe fcp naep ben Sterilitäten bet ©eologie
«gibt, eine flate Sotfellung gu bilben.

S« fei bie innere Stbmaffe batgefellt burety eine Stu*

gel »on Sotgeflan, einige guf im Sutctymeff« paltenb. Sie
Oberfläepe beileibe man ttyeilweife mit fleinem unb gtofen
©tücfen »on g. S. fcbwargeni Sapiet; ttyeit« auf biefe ©tücfe,
ttyeil« auf noety unPebecfte Stellen be« S»tgellatt« flebe

man Stücfe »on gelbem Sapiet; auf biefe«, obet auf tut*
Pebeefte Stellen be« fetywatgen Sapiet«, ob« be« Serge!«
tan« laffe man Stücfe »on gtattem Rapier folgen, unb fo

fort, Pi« etwa 20 bi« 30 »etfctyiebenartige Sapiere übex

einanbet liegen. Sin ben einen Stellen witb bie Seilet*
bung bie »oüfänbige golge bet Sapiete enttyalten, an an*
beten wetben einjelne gatben fetylen, an nocp anbeten witb
bie Sebecfung au« wenigen, ob« nut au« einet einzigen
Sapietatt befetyen, an einigen Stellen witb ba« Sotgellan
noep unbebeeft bleiben. Sie golge bex gatben wirb abet

fei« biefelbe fein, ob bie Secfe au« Bieten, obet wenigen
Sagen befetye, b. p. e« witb, wenn feine gatbe wicrettyolt
»etwenbet wutbe, niept an bet einen Stelle graue« Sapier
üb« fcpwatgem, an einet anbeten, umgefeptt, fetymatge« übet

gtauem liegen. Siitcpfictyt man alfo an irgenb einem Sünfte
bie oberfe Sage, fo ifl man feper, tiefer einwärt« nur auf
garben gu fofen, bie in ber Steitye ber Sapiere eine be«

fannte ©teile einnetymen, unb tyat man ba« Segelten er«

reietyt, fo weif man, baf ein fortgefetjte« Surepfeepen nietyt
wiebet auf Sapi« tteffen fann. — Siefe Rapiere reprä«
fentiren bte 20 bi« 30 »etfetyiebenattigen gel«Pobenmaffen,
ober, um ben wiffenfctyaftltctyen Slu«btucf gu gePtauctycn, bie
20 bi« 30 gotmationen, welctye bi« jette in ber un« gu«

gänglictycn Stbtinbe «tannt wotben fnb, jebe in »iele obet

wenig« Sänfe obet Saget, ©etyiepten, tafelartig abgefonbett,
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diesen Fällen Rathgebcrin war, und dcr 'Erfolg beruht
immer nur auf einer, zuweilen fehr schwachen Wahrscheinlichkeit.

Damit wir uns auch über diesen theoretischen Weg,
nußbare Mineralstoffe aufzufinden, ein Urtheil bilden können,

müssen wir versuchen, uns über die Struktur der

Erdrinde, so wie sie sich nach den Resultaten der Geologie
ergibt, eine klare Vorstellung zu bilden.

Es sei die innere Erdmasse dargestellt durch eine Kugel

von Porzellan, einige Fuß im Durchmesser haltend. Die
Oberfläche bekleide man thcilweise mit kleinern und großen
Stücken von z. B, schwarzem Papier; theils auf diese Stücke,
theils auf noch unbedeckte Stellen des Porzellans klebe

man Stücke von gelbem Papier; auf dieses, oder auf
unbedeckte Stellen des schwarzen Papiers, oder des Porzellans

lasse man Stücke von grauem Papier folgen, und fo

fort, bis etwa 20 bis 30 verschiedenartige Papiere über
einander liegen. An dcn einen Stellen wird die Bekleidung

dic vollständige Folge der Papiere enthalten, an
anderen werden einzelne Farben fehlen, an noch anderen wird
die Bedeckung aus wenigen, oder nur aus einer einzigen
Papierart bestehen, an einigen Stellen wird das Porzellan
noch unbedeckt bleiben. Die Folge dcr Farben wird aber

stets dieselbe sein, ob die Decke aus vielen, oder wenigen
Lagen bestehe, d. h. es wird, wenn keine Farbe wiederholt
verwendet wurde, nicht an der einen Stelle graues Papier
über schwarzem, an einer anderen, umgekehrt, schwarzes über

grauem liegen. Durchsticht man also an irgend einem Punkte
die oberste Lage, so ist man sicher, tiefer einwärts nur auf
Farben zu stoßen, die in der Reihe der Papiere eine
bekannte Stelle einnehmen, und hat man das Porzellan
erreicht, so weiß man, daß ein fortgefetztes Durchstechen nicht
wieder auf Papier treffen kann, — Diese Papiere rcprä-
sentiren die 20 bis 30 verschiedenartigen Felsbodenmassen,
oder, um den wissenschaftlichen Ausdruck zu gebrauchen, die

20 bis 30 Formationen, welche bis jetzt in der uns
zugänglichen Erdrinde erkannt worden sind, jcde in viele oder

weniger Bänke oder Lager, Schichten, tafelartig abgesondert,
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wie wir e« in Penad)batten ©teinbtücpen fetyen fönnen, jebe

cpataftetiftt burd) Sigenttyümlictyfeiten bet ©teinatt, bet
batin eingefctyloffenen otganifcpen Uebettefe, ob« butety an*
bete SJtetfmale, jebe in bet SBiffenfctyaft einen befonbeten,
mit ityten SJtetfmalen meif in feiner Serbinbung ftetyenbett
Stamen tragenb, wie Sia«, Sleuper, SJtufctyelfatf u. f. w.
So fnben wit g. S. in unfetet ©egenb, al« oberfe got*
mation, einer Pefonberen Sapierart entfprectyenb, bie gegen
100 g. mäeptige SJtaffe »on Site« ober ©rien, Sanb unb
Setym; unter betfelben, niemal« über ityr, liegt unfer Sau«
fanbfein, bie SJtolaffe, beren ©runblage, im SJtittellanb ber

Sctyweig burd) fein Sttomttyal entblöft, burety mebtere tyuit«
bert guf tiefe Sotyrlöd)er nietyt «tetetyt worben if, bie abet
boety am gufe be« Suta bem bortigen Jtali aufgefegt if.
Sie SJtolaffe würbe att unferer *porjellanfng.el burety eine

gweite, ber 3urafalf burcp eine britte Sapierforte bärge*
feilt fein. Stuf anberen Stellen ber Srbe wetben biefe
btei gotmationen in betfelben golge fiety wiebetfnben; e«

fönnen abet anbete noety bagmifepen liegen, bie tyier fetylen;
ober e« fann umgefebrt bie eine obet anbete bet tyiet »ot«
fontmenben gotmationen bott au«geblieben fein.

SBit muften jeboety, wenn bie Satallete pollfänbig
werben füllte, mit unferer S»tgeHanfugcl nod) meptete Sto«
geffe »otnetymen. SBit muften »otetf, um bie getfötenbe
©ewalt ber Ströme unb bie Sntfetyung »iel« UnePentyciten
be« Stbboben« batguftellen, annetymen, baf, wätytenb bet

gangen Seit, ba ein Sltbritet bie »erfepiebenen Sapiere auf«
ftebte, ein anberer breite unb fcbmalc gurepen ciitgefpnitten
ober aucty gröfere Sattien bet Sefleibung wiebet wegge«
tiffen pabe, fo baf fpätet bie Stücfe betfelben Sapierforte,
ttyeil« tief«, ttyeil« työtyer gu liegen famen. SBir muften
ferner, um ben Urfprung unfer« työtyeren ©ebirge unb ber

maffigen Slnfctywellungen be« Soben« naepguatymen, »otau««
fet|en, baf, nacty bem Srfalten bet Slufenfläcty.e be« Sotgel*
tan«, im Snneten baffelbe nod) gtütyenb geblieben fei, baf
Sämpfe unb ©afe ftety cntwicfelt, bie bünne Slrufe Plafen*
artig aufgetrieben, ober aucty gerriffen tyaben, unb baf butety
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wie wir es in benachbarten Steinbrüchen sehen können, jede

charakterisirt durch Eigenthümlichkeiten der Steinart, der
darin eingeschlossenen organischen Ucberreste, oder durch
andere Merkmale, jede in der Wissenschaft einen besonderen,
mit ihren Merkmalen meist in keiner Verbindung stehenden
Namen tragend, wie Lias, Keuper, Muschelkalk u, s. w.
So finden wir z. B. in unserer Gegend, als oberste

Formation, einer besonderen Papierart entsprechend, die gegen
1<Zl) F. mächtige Masse von Kies oder Grien, Sand und
Lehm; unter derselben, niemals über ihr, liegt unser
Bausandstein, die Molasse, deren Grundlage, im Mittelland dcr

Schweiz durch kein Stromthal entblößt, durch mehrere hundert

Fuß tiefe Bohrlöcher nicht erreicht worden ist, die aber
doch am Fuße des Jura dem dortigen Kalk aufgesetzt ist.
Die Molasse würde an unserer Porzellankugel durch eine

zweite, dcr Jurakalk durch eine dritte Papiersorte dargestellt

fein. Auf andcrcn Stellen der Erde werden diese

drei Formationen in derselben Folge sich wiederfinden; es

können aber andere noch dazwischen liegen, die hier fehlen;
oder es kann umgekehrt die eine oder andere der hier
vorkommenden Formationen dort ausgeblieben sein.

Wir müßten jedoch, wenn die Parallele vollständig
werden sollte, mit unserer Porzellankugel noch mehrere Prozesse

vornehmen. Wir müßten vorerst, um die zerstörende
Gewalt der Ströme und die Entstehung vieler Unebenheiten
des Erdbodens darzustellen, annehmen, daß, während der

ganzen Zeit, da ein Arbeiter die verschiedenen Papiere
aufklebte, ein anderer breite und schmnlc Furchen eingeschnitten
oder auch größere Partien der Bekleidung wieder weggerissen

habe, so daß später die Stücke derselben Papierforte,
theils tiefer, theils höher zu liegen kamen. Wir müßten
ferner, um den Ursprung unserer höheren Gebirge und der

massigen Anschwellungen des Bodens nachzuahmen, voraussetzen,

daß, nach dem Erkalten der Außenfläche des Porzellans,

im Inneren dasselbe noch glühend geblieben sei, daß
Dämpfe und Gase sich entwickelt, die dünne Kruste blasenartig

aufgetrieben, oder auch zerrissen haben, und daß durch
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biefe Stiffe bie innere SJtaffe tyetOotgcquoüen fei unb, nad)
bem Stftatteti, ertyötyte Stippen gebilbet pabe.

Siefe mannigfaltigen Seränbetungen unb Umwälgun*
gen be« Stbboben« etfctyweten altetbing« in tyotyem ©tabe
bie Slufgabe, eingefne gotmationen in entfetnteren ©cgenben
wieber gu «fennen; bod) fann biefelbe füt ben gröfercn
Styeil »on Suropa al« gelö«t betrad)tet werben, unb biefe
©ctymieri'gfeit if c« niept, bte ben inbufrietlett Stutjen ber

©eologie befepräiift. Ser ©runb tyieraoti liegt »ielmetyr
wiebet in bem wanbelbaten, ungleictyen Styataft«, ben bie

SJtetytgatyl bex gotmationen in »etfctytebeneu ©egenben tra*
gen, eine Seränberlictyfett, bie e« mctft fetyt unfctyet et*
fctyetnen läft, bie in bem einen Sanbe gefammelten Stfaty*
tttngen füt ein anbete« gu benutzen.

Swei gotmationen maetyen jeboety »on biefet allgemeinen
llnbefänbtgfeit eine merfwürbige Slit«napme.

Unter ben 20 bi« 30 Sitbungen ber Srbrtnbe if eine
ber älteften au«gegcictynet burd) ityren Steictyttyum an ©tein*
fotyle unb »on biefem Stobttft trägt fe aucp ityren Stamen.
Sllle widrigeren Steinfotylenrebiete in Sctyiefen, Sötymen,
granfreiety, Selgteu, ©rofbrtttanien, Storbamerifa »erbanfen
biefer gormatton »orgüglicty ben grofen Sluffcpwuttg iprer
Snbufttte unb eine gegen alle Sepwanfungen gef etyette ©runb*
läge betfelben. Obglrict) aucty in jüngeten gotmationen
ttyeil« Scpwatg«, ttyeil« Staunfoplen »otfommen, bie in
eingeltten ©cgenben einen ttyättgen unb «fotgteietyen Setgbau
»«anlaßt tyaben, fo fanb man bocp in feinet fe fo an*
tyaltetib »erbteitet, fo befättbtg in itytem Sotfommen, wie
in ber alten, »orgug«weife fo genannten Steinfotylenfor*
ination.

Sine anbete gotmation, junget al« bie Steinfotylen*
Pilbung, ab« immet noety alt« al« unfet 3utafalf, if au«*
gegeietynet butep ben Stnfetyluf grof« tagerartiger SJtaffen

»on Steinfalg. Sa« Sotfommen biefet Salgmaffen if
wenig« confant, al« ba«jenige bet Steinfotyle in bet alten
Slotylenbilbung, fe »«palten fd) ungefätyt wie bie Slotylen*
neftet in jüngeten gotmationen. 3n einem gtofen Styeile
»on SJritteleutopa fann jeboeb mit einig« SBatytfctyeinlietyfeit
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diese Risse die innere Masse hervorgequollen sei und, nach
dcm Erstarren, erhöhte Rippen gebildet habe.

Diese mannigfaltigen Veränderungen und Umwälzungen
des Erdbodens erschweren allerdings in hohem Grade

die Aufgabe, einzelne Formationen in entfernteren Gegenden
wieder zu erkennen; doch kann dieselbe für den größeren
Theil von Europa als gelöst betrachtet werden, und diese

Schwierigkeit ist es nicht, die den industriellen Nutzen der

Geologie beschränkt. Der Grund hiervon liegt vielmehr
wieder in dem wandelbaren, ungleichen Charakter, den die

Mehrzahl der Formationen i» verschiedenen Gegenden
tragen, eine Veränderlichkeit, die es meist sehr unsicher
erscheinen läßt, die in dem einen Lande gesammelten
Erfahrungen für ein anderes zu benutzen.

Zwei Formationen machen jedoch von dieser allgemeinen
Unbeständigkeit eine merkwürdige Ausnahme.

Unter den 20 bis 30 Bildungen der Erdrinde ist eine

dcr ältesten ausgezeichnet durch ihren Reichthum an Steinkohle

und von diesem Produkt trägt sie auch ihren Namen.
Alle wichtigeren Steinkohlenreviere in Schlesien, Böhmen,
Frankreich, Belgien, Großbriitanien, Nordamerika verdanken
dieser Formation vorzüglich den großen Aufschwung ihrer
Industrie und cine gegen alle Schwankungen gesicherte Grundlage

derselben. Obgleich auch in jüngeren Formationen
theils Schwarz-, theils Braunkohlen vorkommen, die in
einzelnen Gegenden einen thätigen und erfolgreichen Bergbau
veranlaßt haben, so fand man doch in keiner sie so

anhaltend verbreitet, so beständig in ihrem Vorkommen, wie
in der alten, vorzugsweise so genannten Steinkohlenformation.

Eine andere Formation, jünger als die Steinkohlenbildung,

aber immer noch älter als unser Jurakalk, ist
ausgezeichnet durch den Einschluß großer lagcrartiger Massen

von Steinsalz. Das Vorkommen dieser Salzmassen ist
weniger constant, als dasjenige der Steinkohle in der alten
Kohlenbildung, sie verhalten sich ungefähr wie die Kohlennester

in jüngeren Formationen. In einem großen Theile
von Mitteleuropa kann jedoch mit einiger Wahrscheinlichkeit
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au« bem Sluftreten biefet gotmation auf ba« Sotfommen
»on ©teinfalg gefd)toffen wetben, — mit SBatytfctyeinlietyfeit,
nietyt mit ©kpettyeit, ba baS ©alg eben nut gtöfete obet
fleinete Steftet bilbet, bte oft, in tyotijontalet Stfttecfung,
burety beträctytlid) grofe falgleere ©teilen getrennt fnb. Stufet*
bem finb aucty ©teinfatgmaffen in anbeten, älteren unb jüngeren
gormationen befannt. S« finb biefelben jebod) meifl ifolirt,
bie gotmation etittyält auf weite Sntfetnungen tyin feine
anbeten, unb ©oolquelten aflein fönnen ebenfall« gut 9luf*
fuetyung bief« »etborgenen ©etyätje fütyren.

falten wir un« nun gunäetyf an biefe gwei gorma*
tionen, welcpe »orgug«weife un« bte Steinfotyle unb ba«

Salg liefern, fo ergibt fid) bie 9lnweifung, welctye bet ®eo*

log gur ©etoinnung biefer Stoffe geben fann, »on felbf.
Sertraut mit ber Slufeinanberfolge unb mit allen Styaraf*
teren ber »etfctyiebenen gormationen, witb et leiept «fennen,
ob bie eine obet anbete in einet ©egenb »ottyanben fei unb
im günftigen gälte, wenn aud) an bet Obetfläctye webex

Äotyle noety Salg fictytbat wetben, bennoety gu Stactyforfa)un=

gen, butety Slbbecfung bet Sammetbe unb be« tiefe«, obet
butety Slnfctyütfung ber aufliegenben gel«bänfe rattyen. ginbet
er ab« in ber ©egenb nur gormationen, bie älter fnb,
al« bie angefütyrten, ober fetyt er baS unferer Sorjri'cm*
maffe entfprecpenbe ©runbgebttge unmittelbat bebeeft »on
gotmationen, bie junget fnb, al« jene gwei, fnb biefe alfo
gang untetbtücft, fo wäxe jebe Erwartung, tyier bennoety bie
eine obet anbete bet fo metri)»o(len Silbungen aufgttfnben,
wotyl niept wenig« ttyötictyt, al« wenn man «wartete, in
bet gemäßigten obet falten 3»ne ttopifetye Stgeugniffe an*
gutreffen.

Sluf biefe flüeptige UePerfctyt geologifcty*montanififctyet
Settyältniffe gefütjt, fönnen wit e« »etfuctyen, bie SJtenge

gutet unb feplecptet Soofe gu »etgletepen, bie bem Sera«
Sanbe in feinem Soben aufbewatytt fein mögen, unb baS

Stgebnif biefet Untetfucpung' witb aucty ben Slnttyeil Pe«

fimmen, ben bie SBiffenfdjaft an bet Slu«watyl bet Stura*
metn netymen fann, bie in biefet Sottetie un« angeboten
wetben.
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aus dem Auftreten dieser Formation auf das Borkommen
von Steinsalz geschlossen werden, — mit Wahrscheinlichkeit,
nicht mit Sicherheit, da das Salz eben nur größere oder
kleinere Nester bildet, die oft, in horizontaler Erstrcckung,
durch beträchtlich große salzlcere Stellen getrennt sind. Außerdem

sind auch Steinsalzmasscn in anderen, älteren und jüngeren
Formationen bekannt. Es sind dieselben jedoch meist isolirt,
die Formation enthält auf weite Entfernungen hin keine

anderen, und Soolquellen allein können ebenfalls zur
Aufsuchung dieser verborgenen Schätze führen.

Halten wir uns nun zunächst a» diese zwei Formationen,

welche vorzugsweise uns die Steinkohle und das

Salz liefern, so ergibt sich die Anweisung, welche der Geolog

zur Gewinnung dieser Stoffe geben kann, von selbst.
Vertraut mit der Aufeinanderfolge und mit allen Charakteren

der verschiedenen Formationen, wird er leicht erkennen,
ob die eine oder andere in einer Gegend vorhanden sei und
im günstigen Falle, wenn auch an der Oberfläche weder

Kohle noch Salz sichtbar werden, dennoch zu Nachforschungen,

durch Abdeckung der Dammerde und des Kieses, oder

durch Anschürfung der aufliegenden Felsbänke rathen. Findet
cr aber in dcr Gegend nur Formationen, die älter sind,
als dic angeführten, oder sieht er das unserer Porzellanmasse

entsprechende Grundgebirge unmittelbar bedeckt von
Formationen, die jünger sind, als jene zwei, sind diese also

ganz unterdrückt, fo wäre jede Erwartung, hier dennoch die
eine oder andere der fo werthvollen Bildungen aufzufinden,
wohl nicht weniger thöricht, als wenn man erwartete, in
der gemäßigten oder kalten Zone tropische Erzeugnisse
anzutreffen.

Auf diese flüchtige Uebersicht geologisch-montanistischer
Verhältnisse gestützt, können wir es versuchen, die Menge
guter und schlechter Loose zu vergleichen, die dem Berner
Lande in seinem Boden aufbewahrt sein mögen, und das

Ergebniß dieser Untersuchung» wird auch dcn Antheil
bestimmen, den die Wissenschaft an der Ausmahl der Nummern

nehmen kann, die in dieser Lotterie uns angeboten
werden.
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Sa« ©ruttbgebirge, beffen »ortyerrfctycnbe Steinart im
Sanbe al« ©atebcrgerfein befannt ift, bilbet einen Styeil ber ©üb*
grcnge be« Si'anton«. S« feigt unter bem mäcptigen Slalfgebitge
bet Slltel«, Slümli«alp unb Jungfrau ty«»or, fefjt au« bem f in«

tergrunbc »on Sauterbtunnen, im Stüefen bet 3ungftau, übet
nacty ©ttnbelwalb, bilbet ben fübliepen guf be« SBcttetpottt«
unb Saubftoef« unb fefjt burety ©abmen nad) bem Steuf«
ttyale fort. Sie un« gugefeprten Stattbmaffen biefe« ©runb«
gebirge« fnb gu aretyiteftonifpcn 3>»eefeit utitauglid), fe
enttyalten gu »iel ©limmet unb fnb meif fepiefrig. Set
maffigete, gu fd)ötten Ouabern fpaltbare ©tein finbet fep
erf im työtyeren rücfwärt« liegenben ©ebirge, an ber fanbeef

unb am Slatgleffctyet. Sie Senutjung if batyer auf bie

gtofen Slöcfe obet günblinge angewiefen, bie eine immet
noep tätpfelBolle ©ewalt au« ben foetyalpen in unfer fit«
gellanb unb Pi« an ben 3ura tyerabgebraept pat. Seiber
werben Palb alle biefe 3cllgm eine« ber letjten unb gtof«
attigfen Steigniffe bet Sllpenwelt fputto« »etfctywunben fein.
Sie meifen Slöcfe, bie einige unter un« fd) nocp erinnern
mögen, in ber nätyeren Umgebung ber ©tabt gefetyen gu
tyaben, fnb getttümmett unb gu SJtauetwetf »etwenbet wot«
ben, unb bie Stad)ioelt witb etnf üb« un«, bie aucty niept
eine« biefet wiinbctoollen Senfmale »ot top« ©ewinnfud)t
gu fcpütjen wußten, utttyeilen, wie jeber ©ebilbete unferer
3eit über jene, welctye bie Sempel unb Saläfe be« alten
Stom«, ober bte gottytfcpen ©cplöffet unb Srirctyen be« SJtit»

telalter« al« bequeme ©teinbrücpe benutzt unb bie Sltbeiten

griecpifd)er Silbtyau« in ben SMfofen geworfen tyaben.

3n metyreren Sänbern pat man Pemerft, baf auf ber

©tenge be« ©tunbgebitge« unb bet e« bebeefenben ©d)ief«
unb Äalffeine »otgug«weife teietye Stge »otfommen. 9luep
Pei un« fcpeint biefe Stege! fety ju bewätyten. SBit fönnen
nämlicty mit jenen Stfatytungen bie ©änge »on filbetpal«
tenbem Sleiglang in Serbinbung bringen, bie, Pi« in bie

erfen Satyre biefe« Satyrtyunbert«, im f intetgtunbe »on Sau«
tetbtunnen bearbeitet worben fnb. Sei Srfolg biefe« wie«

bettyolt mit gtofen Stwattungen aufgenommenen Setgbaue«
wat jeboety nietyt glättgenb. Stacty ein« gtünblictyen Unter«
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Das Grundgebirge, dessen vorherrschende Steinart im
Lande als Gaisbcrgerstein bekannt ist, bildet einen Theil der Süd-
grcnze des Kantons. Es steigt unter dem mächtigen Kalkgebirge
dcr Allels, Blümlisalp und Jungfrau hervor, setzt aus dem

Hintergründe von Lauterbrunnen, im Rücken der Jungfrau, über
nach Grindelwald, bildet den südlichen Fuß des Wctterhorns
und Laubstocks und setzt durch Gadmen nach dem Reuß-
thale fort. Die uns zugekehrten Randmasscn dieses

Grundgebirges sind zu architektonischen Zwecken untauglich, sie

enthalten zu viel Glimmer und sind meist schiefrig. Der
massigere, zu schönen Quadern spaltbare Stein findet sich

erst im höheren rückwärts liegenden Gebirge, an der Handeck
und am Aargletscher. Die Benutzung ist daher auf die

großen Blöcke oder Fündlinge angewiesen, die eine immer
noch räthselvolle Gewalt aus dcn Hochalpen in unser
Hügelland und bis an den Jura herabgebracht hat. Leider
werden bald alle diese Zeugen eines der letzten und
großartigsten Ereignisse der Alpenwelt spurlos verschwunden sein.
Die meisten Blöcke, die einige unter uns sich noch erinnern
mögen, in der näheren Umgebung der Stadt gesehen zu
haben, sind zertrümmert und zu Mauerwerk verwendet worden,

und die Nachwelt wird einst über uns, die auch nicht
eines dieser wundervollen Denkmale vor roher Gewinnsucht
zu schützen wußten, urtheilen, wie jeder Gebildete unserer

Zeit über jene, welche die Tempel und Paläste des alten
Roms, oder die gothischen Schlösser und Kirchen des
Mittelalters als bequeme Steinbrüche benutzt und die Arbeiten
griechischer Bildhauer in den Kalkofen geworfen haben.

In mehreren Ländern hat man bemerkt, daß auf der

Grenze des Grundgebirges und der es bedeckenden Schiefer
und Kalksteine vorzugsweise reiche Erze vorkommen. Auch
bei uns scheint diese Regel sich zu bewähren. Wir können

nämlich mit jenen Erfahrungen die Gänge von silbcrhal-
tendem Bleiglanz in Verbindung bringen, die, bis in die

ersten Jahre dieses Jahrhunderts, im Hintergrunde von
Lauterbrunnen bearbeitet worden find. Der Erfolg dieses
wiederholt mit großen Erwartungen aufgenommenen Bergbaues
war jedoch nicht glänzend. Nach einer gründlichen Unter-
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fuctyuitg ber ©rabetioertyältniffe, entfdjieb im Sttyr 1805
eineÄomtniffionbon ©acpßerftänbigen, e« fei am gerattyenfen
benfelben gang fallen gu laffen. 3m Saufe »on 20 Satyren
waren für biefe unglücfticpe Unternctymung »on Sernern
wotyl metyr, um bem Sanbe neue fülf«queflcn gu eröffnen,
al« au« foffnung auf ©ewinn, Pei 130,000 alte ©ctyweiget*
ftanfen »etwenbet worben, unb nod) fonnte man fety glücf*
liety fetyätjeit, feine gtöfete Sinbufe «litten gu tyaben. Sie
»ielen »etlaffenen Stggtuben, bie wir, im Suge bet SUpen
»on Stigga bi« SBien, in Siemont, ©aöopen, SBatli«, ©tau*
bünbeti, Sptol, fnben, oft in Setbinbung mit großartigen
nun in Srümmer gerfaflenben füttengebäuben, tyaben gewif
weit gtöfete ©ummen »etfetylungen unb ben Stuin manety«,
ftüper in SBoplfanb lePenber gamilien »erfctyulbet.

Ob aber nietyt ©olberge gu fnben wären? tyört man
guweilen fragen, ba ja ber ©olbgetyalt be« Smmenfanbe«
au« ber Setfötung golbfütyrenb« ©ebirge pertüpten muffe.
Set ©etyluf if rietytig, mit wiffen wit niept, wo biefe ®e*
bitge gefuetyt werten foflen. Set Sanb bet Smme fammt
nämlicty au« bein bteiten Stagelftuty* unb SanbfeingePitge
be« Stapf, b. ty. au« einem alten Srümtnct* unb Sanbge*
Pirge, worin ba« ©olb nietyt in Slbetn obet ©ängen, wie
im ©tunbgebitge, fonbetn in einzelnen, getfteuten Stättctyen
unb Styeilen »otfomint, noety weit mept »eteingelt unb au«*
einanber liegenb, al« im jüngeren Smmenfanb. Senn, bie

©trömung bet Sactye witft al« ein natüttietye« ©cpläram*
wetf, ba« bie leietyteten ©anbttyeile fortfüprt unb bie fcpwe«

ten ©olbttyeilctyen nätyet gufammenPtingt. Um bie utfptüng*
lietyen ©olbtagetfätten aufgufnben, müßte batyet baS ©e*
bitge angegePen wetben fönnen, au« beffen Stummem bie

Stagelfluty be« Smmenttyal« entfanben ifl. Siefe SlufgaPe

if noety »on Stiemanb gelö«t worben; wit wiffen nut, baf
bet gtöfete Styeil bet in bet Stagelftuty enttyaltenen Stüm«
mer unferen SUpen gang ftemb ift, baf alfo jene« gotb*
fütyrenbe ©runbgebirge niept baS ©runbgebirge unferer foety*
alpen fein fann.

Setiaffen wit nun ba« ©tunbgebitge unb fetyen un«
um in ben aufgelagerten gotmationen bet ©etyiefet* unb
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suchung dcr Grubenverhältnisse, entschied im J«hr 1805
eine Kommission von Sachverständigen, es sei am gerathensten
denselben ganz fallen zu lassen. Im Laufe von 20 Jahren
waren für diese unglückliche Unternehmung von Bernern
wohl mehr, um dem Lande neue Hülfsquellcn zu eröffnen,
als aus Hoffnung auf Gewinn, bei 130,000 alte Schweizer«
franken verwendet worden, und noch konnte man sich glück»

lich schätzen, keine größere Einbuße erlitten zu haben. Die
vielen verlassenen Erzgruben, die wir, im Zuge der Alpen
von Nizza bis Wien, in Piémont, Savoyen, Wallis, Grau-
büttdc», Tyrol, finden, oft in Verbindung mit großartigen
nun in Trümmer zerfallenden Hüttengebäuden, haben gewiß
weit größere Summen verschlungen und dcn Ruin mancher,
früher in Wohlstand lebender Familien verschuldet.

Ob aber nicht Golderze zu finden wären? hört man
zuweilen fragen, da ja der Goldgehalt des Emmensandes
aus dcr Zerstörung goldführender Gebirge herrühren müsse.

Der Schluß ist richtig, nur wissen wir nicht, wo diese

Gebirge gesucht werden sollen. Dcr Sand der Emme stammt
nämlich aus dem breiten Nagelfluh- und Sandsteingebirge
des Napf, d. h. aus einem alten Trümmer- und Sandgebirge,

worin das Gold nicht in Adern oder Gängen, wie
im Grundgebirge, sondern in einzelnen, zerstreuten Blättchen
und Theilen vorkommt, noch weit mehr vereinzelt und
auseinander liegend, als im jüngeren Emmensand. Denn, die

Strömung der Bäche wirkt als ein natürliches Schlämmwerk,

das die leichteren Sandtheile fortführt und die schweren

Goldtheilchen näher zusammenbringt. Um die ursprünglichen

Goldlagerstätten aufzufinden, müßte daher das
Gebirge angegeben werden können, aus dessen Trümmern die

Nagelfluh des Emmenthals entstanden ist. Diese Ausgabe
ist noch von Niemand gelöst worden; wir wissen nur, daß
der größere Theil dcr in dcr Nagelfluh enthaltenen Trümmer

unseren Alpen ganz fremd ist, daß also jenes
goldführende Grundgebirge nicht das Grundgebirge unserer Hochalpen

sein kann.
Verlassen wir nun das Grundgebirge und sehen uns

um in den ausgelagerten Formationen der Schiefer- und

4
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Äalfalpen, fo fonnte bie Sluffnbung ber Stotylen« ober bocp

ber ©algformatiott un« leiept über unfere Strmutty an Srgett
tröfen. Slucty biefer foffnuttg«faben fann jeboety al« ab«

geriffen bettaeptet werben.

Unterfuctyen wir nämliep in unferen SUpen bie bem

©tunbgePirge gunäepf aufliegenben gormationen, fo erfentten
wir barin alterbing«, mit fepr »eränbertem ©efein«etyarafter,
biefelben, bie anbetwätt« fepon Pettäetytliep tyod) übex bex

©algbtlbung, um fo metyt alfo übet ber Stotylenbilbung »ot«
fommen. Siefe letzteren fetyeinen, wenigften« auf biefer
©eite ber SUpen, gang ausgeblieben gu fein, greiliep tauetyt
in einiger Sntfernuttg »om Stanbe be« ©runbgebirge« eine

etwa« ältere gormation auf, al« bie itym unmittelbar auf»
gcfetjte, unb biefe ältere Silbuttg, bie jeboety immer nod)
jünger if, al« bie fetywäbifctye ©atgbilbung, enttyätt in ben

SBaabtlänberalpen, bei Set, aud) ©teinfalg. S« if ein

Sotfommen, baS fd) in bief« weit »erbreiteten gormation
nietyt wiebettyolt unb in bie Svtaffe ber frütyer erwätynten,
ifotirten Styatfacpen getyört, auf bie fety feine Slnatogiefctylüffe
für anbere ©egenben fluten laffen. Sennocty tyat man,
fowotyl im »origen, al« in biefem Satyrtyunbert, nietyt »er«

fäumt, bie ©puren be« falgfütyrenben ©ebirge« »on Sej
bi« an ben Styunerfee, wo fe fd) gang »erlieren, gu »er«

folgen, ©ietyerc Slngeigen »on ©alggetyalt tyaben fd) nir*
genb« gefunben, unb ein Sotyr« ober ©cpürfoerfuep auf
biefer Sinie müfte al« ein gewagte« Untcrnetymen bettadttei
werben. — SJtan fonnte aber teufen, baß, fowie eine ältere

gormation in eimgem Slbfattbe »on bem ©runbgebirge
tyetsotttete, fo möcpten noety ältere in nietyt gtof« Siefe
butety Soptlöety« «teietyt werben. Sie SJtöglictyfeit läft fety

nietyt befreiten. S« feigt g. S. biefelbe Silbung, bie Pei

Ser ba« ©alg einfcplteßt, Pei Slumenfein peroor unb bil«
bet pier, al« eine Sotteipe ber Stocftyotnfette, ben Sangen«
eefgrat. Sin Sotyrlocty, bei Slumenfein angefeijt, möctyte

wotyl in einiger Siefe bie eigentttepe ©algbilbung, in grö«
ßcrer Siefe bie ©teinfotylebilbitng errcietycn. SBer abet butfte
e« wagen, ben Stfolg eine« folctyen Setfticty« al« watyt«
fcpcinlicty batgufeilen? wet fonnte, aucty nut auf tyunbert
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Kalkalpen, so könnte die Aufsindung dcr Kohlen- oder doch

der Salzformation uns leicht über unsere Armuth an Erzen
trösten. Auch dieser Hoffnungsfaden kann jedoch als ab»

gerissen betrachtet werden.

Untersuchen wir nämlich in unseren Alpen die dem

Grundgebirge zunächst aufliegenden Formationen, so erkennen

wir darin allerdings, mit sehr verändertem Gesteinscharakter,
dieselben, die anderwärts schon beträchtlich hoch über der

Salzbildung, um so mehr also über der Kohlenbildung
vorkommen. Diese letzteren scheinen, wenigstens auf dieser
Seite dcr Alpen, ganz ausgeblieben zu sein. Freilich taucht
in einiger Entfernung vom Rande des Grundgebirges eine

etwas ältere Formation auf, als die ihm unmittelbar
aufgesetzte, und diese ältere Bildung, die jedoch immer noch

jünger ist, als die schwäbische Salzbildung, enthält i» den

Waadtländeralpen, bei Ber, auch Steinsalz. Es ist ein

Vorkommen, das sich in dieser weit verbreiteten Formation
nicht wiederholt und in die Klasse der früher erwähnten,
isolirten Thatsachen gehört, auf die sich keine Analogieschlüsse
für andere Gegenden stützen lassen. Dennoch hat man,
sowohl im vorigen, als in diesem Jahrhundert, nicht
versäumt, die Spuren des salzführenden Gebirges von Ber
bis an den Thunersee, wo sie sich ganz verlieren, zu ver»

folgen. Sichere Anzeigen von Salzgehalt haben sich

nirgends gefunden, und ein Bohr- oder Schürfversuch auf
dieser Linie müßte als ein gewagtes Unternehmen betrachtet
werden. — Man könnte aber denken, daß, sowie eine ältere

Formation in einigem Abstände von dem Grundgebirge
hervortrete, so möchten noch ältere in nicht großer Tiefe
durch Bohrlöcher erreicht werden. Die Möglichkeit läßt sich

nicht bestreiten. Es steigt z. B, dieselbe Bildung, die bei

Ber das Salz einschließt, bei Blumcnstein hervor und bildet

hier, als cine Vorreihe dcr Stockhornkette, dcn Langen-
eckgrat. Ein Bohrloch, bei Blumenstein angesetzt, möchte

wohl in einiger Tiefe die eigentliche Salzbildung, in
größerer Tiefe die Steinkohlcbildung erreichen. Wer aber dürfte
es wagen, den Erfolg eines solchen Versuchs als
wahrscheinlich darzustellen? wer könnte, auch nur auf hundert












